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Die Universität Graz hat in den letzten  Jahren 

gemeinsam mit der Stadt Graz und der GBG 

 einen historischen Bau in ein fortschrittliches 

Zentrum für Wissenschaft, Gesundheit und 

 Bewegung überführt – ein Symbol dafür, wie 

Geschichte und Gegenwart in die Zukunft 

 weisen können.

Bereits beim ersten Rundgang durch das leer 

stehende Gebäude war mir klar, welch  enormes 

Potenzial hier schlummert. Die Idee,  diesen 

Ort als Schnittstelle zwischen Wissenschaft, 

Gesellschaft und Kultur neu zu  denken, passt 

ideal zur strategischen Ausrichtung unserer 

 Universität. Das neue Zuhause des  Instituts 

für Bewegungswissenschaften, Sport und 

Gesundheit vereint exzellente Forschung 

mit einem einzigartigen Standort  mitten im 

 Grazer  Naherholungsgebiet – ein idealer Raum 

für  interdisziplinären  Austausch, kreative 

 Forschung und gesellschaftliche Relevanz.

Der Umbau war geprägt von Respekt vor 

der  Geschichte und zugleich vom Mut zur 

 Erneuerung. Die enge Zusammenarbeit mit 

dem Bundesdenkmalamt sowie die  Expertise 

von leb idris architektur haben ermöglicht, 

dass historische Strukturen erhalten und zu-

gleich innovative Lösungen umgesetzt  werden 

konnten.

Diese Investition ist ein klares Statement an 

die Zukunftsfähigkeit unserer Universität. Das 

 revitalisierte Jesuitenrefektorium wird als Teil 

des entstehenden „Sport-Cluster  Rosenhain“ 

über Jahrzehnte hinweg ein Ort sein, an 

dem Bewegung, Gesundheit, Forschung und 

 gesellschaftlicher Dialog ineinandergreifen.

Ich danke allen, die dieses Projekt mitgetragen 

und verwirklicht haben. Es ist ein sichtbares 

Zeichen dafür, dass wir als Universität Graz 

nicht nur für das Hier und Jetzt bauen, son-

dern – im besten Sinne unseres Leitmotivs 

„We work for tomorrow“ – für morgen. 

Universität Graz

EIN ORT MIT 
AUSSERGEWÖHNLICHER 
STRAHLKRAFT 

Die Revitalisierung des Jesuitenrefektoriums ist weit mehr 

als ein architektonisches Projekt – sie ist ein Bekenntnis zu 

unserer Verantwortung für die Zukunft. Was einst als verlassene 

Ruine am Rosenhain erschien, hat sich durch gemeinsames 

Engagement, Vision und Beharrlichkeit in einen Ort mit 

außergewöhnlicher Strahlkraft verwandelt. 

Peter Riedler
Rektor Universität Graz
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Das Jesuitenrefektorium war seit langer 

Zeit nur noch eine Ruine. Dass es ge-

lungen ist, das Gebäude unter Erhaltung 

der denkmalgeschützten Mauern zu 

 revitalisieren, ist schon für sich eine groß-

artige Leistung. Besonders bemerkens-

wert sind die nachhaltige Beheizung 

und Kühlung des Gebäudes, das künftig 

 Arbeits- und Seminarräume sowie einen 

Hörsaal des Instituts für Bewegungs-

wissenschaften, Sport und Gesundheit 

der Uni Graz beheimaten wird. Somit leis-

tet die Wiederherstellung des Gebäudes 

auch einen Beitrag zur Stärkung unserer 

Stadt als Wissenschaftsstandort.

Es ist mehr als erfreulich, dass das Gebäude 

aus dem 17. Jahrhundert künftig in einem 

so guten Sinn genutzt wird. Dafür danke 

ich allen, die ihr Know-how und finanzielle 

Mittel eingebracht haben, um der „geister-

hafte Ruine“ neues Leben einzuhauchen.

Die Revitalisierung des Jesuitenrefektori-

ums ist ein gutes Beispiel dafür, wie wir in 

Graz unser historisches Erbe mit  neuem 

Leben füllen. Aus einer jahrzehntelang 

brachliegenden Ruine ist, dank der  engen 

Zusammenarbeit von Stadt,  Universität 

und GBG, ein moderner Bildungsort ent-

standen, der Geschichte und Zukunft 

verbindet. 

Hier wird mitten im Grünen und in di-

rekter Nachbarschaft zu den Sport-

anlagen geforscht, gelehrt und dis-

kutiert. Das neue Zuhause des Instituts 

für Bewegungswissenschaften, Sport und 

Gesundheit zeigt, wie behutsame Sanie-

rung, nachhaltige Bauweise und zeit-

gemäße Nutzung Hand in Hand gehen 

können. Dieses Projekt ist ein Gewinn 

für die Wissenschaft, die Stadt und die 

Gesellschaft. Am liebsten würde ich hier 

noch einmal ein Studium beginnen.

Das Jesuitenrefektorium ist ein Ort, der 

Vergangenheit bewahrt und Zukunft 

 gestaltet. Mit der Revitalisierung die-

ses  Gebäudes wurde ein wichtiges Stück 

 Grazer Baugeschichte mit viel Sorgfalt 

in eine neue Nutzung überführt. Die 

GBG hat dieses anspruchsvolle Projekt 

mit hoher fachlicher Kompetenz, großer 

Verlässlichkeit und viel Gespür für den 

historischen Kontext umgesetzt. In enger 

Abstimmung mit dem Bundesdenkmal-

amt wurde das Gebäude instand ge-

setzt, sensibel erweitert und modern aus-

gestattet. Besonders hervorzuheben ist 

auch die gelungene Einbindung in das 

Natur- und  Erholungsgebiet Rosenhain. 

Mein Dank gilt der GBG und allen Be-

teiligten, die dieses Projekt mitgetragen 

und möglich gemacht haben. Ein wert-

voller Beitrag für unsere Stadt und die 

Universität Graz.

Stadtregierung Graz

NEUES LEBEN IM 
JESUITENREFEKTORIUM

Innerhalb der Grazer Stadtregierung ist man sich einig:  

Das revitalisierte Jesuitenrefektorium ist nicht nur ein  

Gewinn für die Wissenschaft, sondern auch für die Stadt  

und die Gesellschaft.

Elke Kahr
Bürgermeisterin der Stadt Graz

Judith Schwentner
Vizebürgermeisterin der Stadt Graz

Manfred Eber
Stadtrat der Stadt Graz    
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Die vorliegende Festschrift möchte Einblicke in 

die vielfältigen Aspekte dieses außergewöhn-

lichen Projekts gewähren und die wichtigsten 

Meilensteine, innovativen Ansätze und das 

 gemeinschaftliche Engagement aller Beteiligten 

würdigen. Aus einer verfallenen, überwucherten 

Ruine, deren ursprüngliche denkmalgeschützte 

Substanz durch behutsame Sanierung bewahrt 

wurde, entstand ein modernes Gebäude mit 

einer Nutzfläche von rund 2.000 Quadratmetern.

Ein lebendiges Beispiel für nachhaltiges Bauen:

Mit möglichster Erhaltung des historischen 

 Bestandes, mit Einsatz von langlebigen, öko-

logischen Baustoffen und Technologien. Eine 

Geothermieanlage mit 22 Erdwärmesonden sorgt 

für Heizung im Winter und Kühlung im Sommer. 

Das Regenwasser wird gesammelt und in die 

nahegelegenen Rosenhainteiche eingeleitet, um 

diese im Sommer vor Austrocknung zu schützen.

Schwierigste Herausforderungen wie ein Ge-

wölbeeinsturz und sich bewegende Wände auf-

grund von Starkregen wurden durch  kreative 

Einzellösungen, den beharrlichen Einsatz und 

über das normale Ausmaß hinausgehendes 

Engagement aller Beteiligten gemeistert. Das 

Jesuitenrefektorium blickt auf eine wechselvolle 

Geschichte zurück: Als Sommerresidenz der 

 Jesuiten im 17. Jahrhundert, später als Kostüm-

lager der Vereinigten Bühnen Graz, stand es 

nach einem Brand im Jahr 1984 lange Jahre 

als Ruine. Nach insgesamt 10 Jahren Projekt-

umsetzungsdauer, davon zuletzt 2,5 Jahren in-

tensiver Bauzeit, ist das Gebäude nun fertig-

gestellt und wird von der Universität Graz als 

Bauherrin des Projekts genützt. Unser Dank gilt 

allen, die dieses außergewöhnliche und heraus-

fordernde Vorhaben möglich  gemacht haben – 

insbesondere den engagierten  Mitarbeiter:innen 

der GBG und allen  Beteiligten, die mit ihrer 

 Beharrlichkeit und Expertise den Erfolg dieses 

bedeutenden Vorhabens sichergestellt haben. 

Ein gelungenes Beispiel wie gemeinschaftlicher 

Einsatz erfolgreich Zukunft gestalten kann!

Wir wünschen viel Freude beim Lesen!

GBG Gebäude- und Baumanagement Graz GmbH

GEMEINSCHAFTLICHER 
EINSATZ ALS GRUNDSTEIN FÜR 
EIN GELUNGENES PROJEKT

Mit der Revitalisierung des Jesuitenrefektoriums am Rosenhain 

wurde gemeinsam ein bedeutendes Kapitel erfolgreicher 

Denkmalpflege und nachhaltiger Baukultur geschrieben.

Historische Verantwortung, verbunden mit kreativen Impulsen 

und zukunftsfähigem Bauen lassen ein denkmalgeschütztes 

Bauwerk in neuem Glanz erstrahlen.
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Günter Hirner
Geschäftsführer und 
Geschäftsbereichsleiter Services

Rainer Plösch
Prokurist und Geschäfts- 
bereichsleiter Facilities

Rudolf Peer
Teamleiter Baumanagement

alle GBG Gebäude- und 
Baumanagement Graz GmbH



Mit der Revitalisierung des aus dem 17. Jahr-

hundert stammenden Jesuitenrefektoriums 

ist ein bedeutendes Stück Grazer Baukultur 

neu erlebbar geworden. Mit großem Verständ-

nis für den Altbestand konnten sensibel aus-

geführte Eingriffe in die historische Substanz 

und ressourcenschonende Ergänzungen um-

gesetzt werden. Dieses „Weiterbauen im Be-

stand“ verbindet auf hohem Niveau Denkmal-

pflege mit zeitgemäßer Architektur und schafft 

damit einen Ort, der Geschichte und Zukunft 

in beispielhafter Weise zusammenführt.

Der Fachbeirat für Baukultur, ein Instrument 

der Stadtbaudirektion, hat das Vorhaben be-

gleitet und positiv befürwortet. Ebenso waren 

die städtischen Planungsabteilungen – das 

Straßenamt, die Stadtplanung sowie die Ab-

teilung für Grünraum und Gewässer – eng in 

den Prozess eingebunden. Durch die gute in-

terdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen der 

Universität, der GBG und der Stadt Graz konn-

te gewährleistet werden, dass sowohl bau- als 

auch umweltrechtliche Rahmenbedingungen, 

die sensiblen Anforderungen des Naturraums 

wie auch die Ziele einer nachhaltigen Mobili-

tät berücksichtigt werden. Dieses Projekt steht 

damit exemplarisch für einen offenen Dialog 

mit fachlicher Tiefe und einem klaren Bekennt-

nis zur Qualität.

Das neue Institut für Bewegungswissen-

schaften, Sport und Gesundheit der Universität 

Graz erhält mit dem Refektorium nicht nur ein 

funktional hochwertiges Gebäude für Lehre 

und Forschung. Es entsteht zugleich ein Ort 

mit identitätsstiftender Strahlkraft, der die 

Verbindung von wissenschaftlicher Innova-

tion, historischer Verantwortung und natur-

räumlicher Einbettung beispielhaft verkörpert. 

Damit wird sowohl ein Beitrag zur Stärkung 

des Wissenschaftsstandortes als auch zur 

Weiterentwicklung einer lebenswerten, klima-

bewussten und kulturell geprägten Stadt ge-

leistet.

Stadtbaudirektion Graz

BAUKULTUR BEWAHREN, 
ZUKUNFT GESTALTEN – DAS 
JESUITENREFEKTORIUM ALS 
VORBILD 

Das Jesuitenrefektorium erwacht zu neuem Leben: behutsam 

revitalisiert, nachhaltig erweitert und in den Naturraum 

eingebettet. Ein Bauwerk, das Geschichte bewahrt,  

Lehre stärkt und als Symbol in die Zukunft weist.

Bertram Werle
Stadtbaudirektor
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Als universitäres Institut, das sich in Forschung 

und Lehre mit Bewegung, Sport und Gesund-

heit in vielfältigen Facetten und Schattierun-

gen beschäftigt, sehen wir eine große Passung 

zwischen unseren Forschungsthemen und 

 Ansprüchen an ein Institutsgebäude und dem 

revitalisierten Jesuiten refektorium. Inhaltlich 

befassen wir uns mit wichtigen gesellschafts-

relevanten Themen in vier Arbeitsbereichen: 

Bewegung & Public Health; Bewegungs- 

und Sportpädagogik & Fachdidaktik; Sport-

physiologie, Biomechanik & Bewegungs- und 

Trainingswissenschaft; Trainingswissen-

schaften & Trainingstherapie. Damit gerät 

in unserer täglichen Arbeit gleichermaßen 

der Leistungssport wie der Schulsport in den 

Blick und es werden gesundheitsfördernde 

 Programme auf Bevölkerungsebene wie ebenso 

individualisierte trainingstherapeutische Maß-

nahmen entwickelt und beforscht. Im  Zentrum 

unserer Forschung und Lehre steht dabei der 

sich bewegende Mensch. Was könnte da in 

räumlicher Hinsicht besser zu uns passen als 

ein Institutsgebäude am Rosenhain, inmitten 

von Erholungsflächen im Wald, bei dem keine 

Parkplätze für Mitarbeiter:innen vorgesehen 

sind, sondern das mit dem Fahrrad oder zu 

Fuß zu erreichen ist und das sich in  direkter 

Nachbarschaft zu den  Universitätssportanlagen 

sowie dem nachhaltig gebauten Trainings- und 

Diagnostikzentrum (TDZ)  befindet? Kurz ge-

sagt, wir sind sehr froh und dankbar, dass die 

Wahl bezüglich der Nutzer:innen des  Gebäudes 

auf uns fiel.

Mit seinen großzügigen Lehrräumen, den 

 vielfältigen Büroräumlichkeiten und Flächen 

für Besprechungen und soziale Begegnungen 

bietet uns das hochattraktive, revitalisierte 

Jesuitenrefektorium am Rosenhain die Möglich-

keit, alle vier Arbeitsgruppen und das Sekre-

tariat in einem gemeinsamen Gebäude anzu-

siedeln. Zudem können wir hier Vorlesungen 

und Seminare sowie kleinere Veranstaltungen 

abhalten und haben Räumlichkeiten für Be-

Künftiger Nutzer

NEUES ZUHAUSE FÜR DAS  
INSTITUT FÜR BEWEGUNGS - 
WISSENSCHAFTEN, SPORT  
UND GESUNDHEIT 

Wir, das Institut für Bewegungswissenschaften, Sport und 

Gesundheit der Universität Graz, betrachten es als besonderes 

Privileg, das ehemalige Jesuitenrefektorium als Nutzer:innen 

beziehen zu dürfen. 
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Sebastian Ruin
Institutsleitung

Markus Tilp
Institutsleitung – Stellvertretung, 
Projektleitung Jesuitenrefektorium

beide Institut für 
Bewegungswissenschaften,  
Sport und Gesundheit



sprechungen und Prüfungen. Darüber hin-

aus befindet sich das Gebäude in unmittel-

barer Nähe zu den Sportanlagen, an denen 

der Großteil unserer sportpraktischen Lehr-

veranstaltungen abgehalten wird, sowie zum 

TDZ, den Laborräumen, in denen ebenfalls 

von uns geforscht, gelehrt und im Sinne von 

Living Labs auch bevölkerungsnah gearbeitet 

wird. Von erheblichem Vorteil war hinsicht-

lich der Revitalisierung zweifellos, dass wir als 

Institut bereits früh in die Planungsprozesse 

 einbezogen wurden und unsere Vorstellungen 

und  Anliegen auf diese Weise Berücksichtigung 

finden konnten. So konnte sichergestellt wer-

den, dass uns das Gebäude derart ideale 

 Bedingungen bietet, wie es nun der Fall ist. 

Dass die Räumlichkeiten aufgrund des his-

torischen Gemäuers und der architektonisch 

überaus ansprechenden Kombination aus alter 

 Bau substanz und moderner Bautechnik zu-

dem in vielfältiger Hinsicht sehr attraktiv sind, 

 werden wir zweifellos ebenfalls sehr genießen.



In der Mitte des 17. Jahrhunderts errichteten 

die Jesuiten ein Sommerrefektorium nordöst-

lich von Graz in ländlicher Lage und nutzten 

den zweigeschossigen, barocken Baublock 

mit nordseitiger Arkadenerschließung viele 

Jahrzehnte zur Erholung. Nach Auflösung des 

 Ordens unter Joseph II. gelangte das mit  großen 

landwirtschaftlichen und parkartigen  Flächen 

ausgestattete Anwesen in hoheitliches Eigen-

tum, wurde nach und nach aufgeteilt und an 

private Käufer veräußert. Das Hauptgebäude 

selbst gelangte 1928 an die Stadt Graz, sein 

bereits schlechter Bauzustand  ermöglichte 

aber keine sinnvolle Nutzung.  Gravierende 

witterungsbedingte Schäden führten um die 

Jahrhundertmitte zum Abbruch der Arkaden 

mit dem Verlust fast eines Drittels des Bau-

volumens. Der Verfall fand durch die  exponierte 

Lage im Wald kein Ende, 1979 spricht die 

Beschreibung im Grazer Dehio von einem 

schlechten Erhaltungszustand mit nur weni-

gen baukünstlerischen Resten. Durch einen 

Kurzschluss ausgelöst, verwandelte ein Brand 

das  Refektorium 1984 in die bislang bekannte 

Ruine, deren Abtragung der Denkmalschutz 

verhinderte. Deckenabdichtungen,  Fenster- 

und Türverschlüsse sowie Mauerkronenab-

dichtungen sicherten die Restbestände aber nur 

notdürftig, nach mehreren Jahrzehnten schien 

ein Totalverlust lediglich eine Frage der Zeit.  

NEUNUTZUNG DURCH DIE GRAZER 

UNIVERSITÄT ALS RETTUNG  

IN „LETZTER SEKUNDE“

Historische Gebäude sind geduldig, sie  warten 

auf das richtige Momentum, hier die Ent-

scheidung der Universität Graz als Baurechts-

trägerin für universitäre Nutzung. Deren Raum-

programm erwies sich mit Adaptierungen und 

baulicher Erweiterung umsetzbar.  Näheres 

dazu später. Denkmalpflegerisch legte der 

Planungsansatz interessante Aspekte an den 

Tag. Es sollte der Altbestand in seiner Ruinen-

Denkmalschutz

AUS AGONIE ERWECKT – 
HISTORISCHES NARRATIV  
NEU INTERPRETIERT

Seit Jahrzehnten war der Rest des Sommerrefektoriums allseits 

als Ruine bekannt, vermittelte funktionslos und notdürftig 

gesichert mehr den Eindruck einer gewollten idyllischen Ruine 

im Wald als eines einst großen Anwesens.

Christian Brugger
Landeskonservator für Steiermark 
Bundesdenkmalamt
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haftigkeit  erhalten bleiben. Restauratorische 

Maßnahmen waren nur bis zu einem solchen 

Grad angedacht, wie weiterer Verfall unter-

bunden wird, aber Geschichte und Vergänglich-

keit zu spüren bleiben. Zugleich sollte mit der 

Wiedererrichtung der abgekommenen Bereiche 

in neuer, andersartiger Materialität und zeit-

genössischer Formensprache die  ursprüngliche 

Kubatur und Bauform aufgegriffen werden. 

Alt und Neu in einem spannungsgeladenen 

Dialog, der die Mächtigkeit wiedererstehen 

lässt, zugleich die historische Lesbarkeit der 

unterschiedlichen Zeitstellungen vertieft. Nicht 

 sklavische  Rekonstruktion ohne innovativen In-

put war die Intention, sondern intelligenter Um-

gang mit Formen, der Ausdruck von Verständ-

nis für den Altbestand und eine Verbindung 

von beiden Epochen in sich ergänzender Weise.





UNERWARTETER AUFWAND UND 

SCHWIERIGKEITEN IN DER UMSETZUNG, 

DAFÜR EIN GELUNGENES ERGEBNIS

Im Detail liegt die Tücke. Theoretische  Ansätze 

der weitestgehenden Erhaltung aller Gebäude-

teile, Keller- und Erdgeschossgewölbe, Putz-

reste, Steinrahmungen der Fenster,  Portale 

und dergleichen mussten nachjustiert wer-

den.  Geborstene, nicht mehr tragfähige Stein-

elemente erforderten bestandskonforme Nach-

bauten, das Kellergewölbe fiel dem nach 

Unwettern extrem aufgeweichten Boden 

zum Opfer, frei aufragende Wände konnten 

nur mittels Stützskelett gehalten werden. 

 Verwitterte Ziegel waren auszutauschen, Putz-

reste  aufwendig zu sichern, um außen wie 

innen ein adäquates Erscheinungsbild her-

zustellen, Fenster mussten sich formal dem 

Bestand einschreiben. Hohe Anforderungen 

an architektonisches Vorstellungsvermögen, 

aber auch an restauratorisches Fachwissen 

und handwerkliches Können. 

Dazu gesellte sich Sichtbeton für den Er-

schließungsneubau und das im Altbau erforder-

liche Stützkorsett mit schlanken  Wandvorlagen 

und Flachdecken. Betonarkaden und -trep-

pen, thermisch notwendige Glasfenster und 

Türen stellten sich als zeitgenössische Ele-

mente selbstbewusst zum Altbestand. Alles 

bekrönt vom mächtigen Schopfwalmdach 

als paraphrasierender Reminiszenz an den 

Urzustand mit beidseitig markanten Gaupen, 

gedeckt mit farblich subtil angepasstem Blech.

NARRATIV UND WAHRNEHMUNG

Der historische und zeitgenössisch archi-

tektonische Erlebniswert ist beachtlich. An 

vielen Details sind Auseinandersetzung und be-

wusstes Miteinander festzustellen. So entwirft 

als Beispiel die ‚Reibung‘ der Beton-Wandvor-

lagen am verwitterten Ziegelmauerwerk ein un-

erwartet stimmiges Bild. Besonders gut wahr-

nehmbar in den Erschließungsgängen, wo die 

neue Schicht nicht nur Funktionen übernimmt, 

sondern auch Entwicklungen erzählt, Archi-

tektur und Struktur nachvollziehen lässt und 

in der Unmittelbarkeit an zurückhaltend be-

handelten, roh erscheinenden Ziegelwänden 

zur Auseinandersetzung mit dem ursprüng-

lichen Sommerrefektorium animiert. 

Alles eindeutig aus dem Hier und Jetzt, eine 

markante Zäsur in der Materialität, und doch 

harmonisch in der Überbrückung mehre-

rer Jahrhunderte. Ein besonderer denkmal-

pflegerischer Lösungsansatz, der sich nach 

Fertigstellung als gangbar erwiesen hat. Das 

Ergebnis überzeugt und kann konzeptionell 

in wahrscheinlich nicht sehr häufigen, doch 

ähnlich gelagerten Fällen als Vorbild dienen.

(2025, Juli) Wiedererrichtung des 
ehemaligen Jesuitenrefektoriums 
am Rosenhain. ISG MAGAZIN, 
Internationales Städteforum in Graz, 
Ausgabe 02/03-2025, Seite 22.
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reficere: von Neuem machen, erneuern, wieder-

herstellen – die Wiedererrichtung des ehe-

maligen Jesuitenrefektoriums am Rosenhain 

für das Institut für Bewegungswissenschaften, 

Sport und Gesundheit der Universität Graz 

war die Bauaufgabe. Den Entwurfsprozess 

 begleitete die Frage, wie das vorgefundene, 

ruinöse Mauerwerk und das, was wir ergänzen 

und hinzufügen, zu einem Ganzen werden 

 können, das die Spuren der Zeit trägt und 

weiterschreibt. Die Kubatur aus dem 17. Jahr-

hundert ist der gesetzliche Rahmen im Wald 

für ein mögliches Gebäudevolumen – eine 

historische, robuste Form, die in ihrer mehr-

fachen Lesbarkeit die aktuelle Nutzung schein-

bar mühelos aufnimmt. In ihrer Archaik wirft 

sie uns, wie kein Projekt zuvor, auf die Grund-

elemente des Bauens – Mauerwerk und Dach – 

zurück. Die zeitlichen Dimensionen, die Aspek-

te von Beständigkeit und Vergänglichkeit von 

Gebautem, wurden zu bestimmenden Themen 

unserer Überlegungen. Die Praxis bei der Res-

tauration antiker Mosaike, Ergänzungen auf 

den zweiten Blick erkenntlich zu gestalten 

und gleichzeitig den Gesamteindruck wieder-

herzustellen, wurde Leitgedanke.

EIN NACHBILD IN DÄMMBETON  

MIT DEM VERBLIEBENEN MAUERWERK 

UNTER EINEM DACH

Dem Nachbild der abgekommenen Arkaden 

und Giebelwände aus bis zu sechzig Zentimeter 

starken, homogenen Dämmbetonwänden, mit 

ihren Schattierungen, dem industriellen Raster 

der Schaltafeln, Rödellöchern und Fließspuren, 

ist der Entstehungsprozess eingeschrieben. So 

kann auch der Neubauanteil des Projektes über 

die kommenden Jahrhunderte eine dauerhafte 

Präsenz entwickeln. Das historische Mauerwerk 

erzählt von seiner Geschichte und bleibt weit-

gehend so erhalten, wie es im Laufe der Jahr-

hunderte errichtet, umgestaltet und behandelt 

wurde. Es umgibt den Hörsaal und einen  

Architektur

EIN RUHIGER,  
HELLER MONOLITH 

Die zeitlichen Dimensionen, Beständigkeit und Vergänglichkeit 

von Gebautem, wurden zu bestimmenden Themen unserer 

Überlegungen. Ergänzungen auf den zweiten Blick erkenntlich 

zu gestalten und gleichzeitig den Gesamteindruck wieder 

herzustellen, wurde Leitgedanke.
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Mehrzweckraum unter den alten Gewölben der 

früheren Küche mit einer großen Kaminöffnung 

und im Obergeschoss Seminar- und Prüfungs-

räume. Das Dach als Wunsch nach Abdeckung, 

ein Versprechen von Schutz und auch Vervoll-

ständigung, schließt das Haus nach oben ab. Es 

beinhaltet auf zwei Geschossen die gesamten 

Büroflächen des Instituts. Die Gerbergaupen öff-

nen den Dachraum durchgängig horizontal und 

geben den Blick in die Baumkronen frei. So fin-

det sich die ehemalige Ruine als ruhiger Mono-

lith auf der Waldlichtung wieder. Die Farbig-

keit des Zements im Beton, die Einstellung der 

Schlemme, die das abgewitterte Mauerwerk 

und die Putzreste in Zukunft schützt, sowie 

die sich in wechselnden Lichtverhältnissen 

wandelnde metallische Dachdeckung stützen 

das homogene Gesamtbild.

(2025, Juli) Wiedererrichtung des 
ehemaligen Jesuitenrefektoriums 
am Rosenhain. ISG MAGAZIN, 
Internationales Städteforum in Graz, 
Ausgabe 02/03-2025, Seite 26.



Projektgenese 

DAS JESUITENREFEKTORIUM – 
EIN TOT GEGLAUBTES 
BAUWERK LEBT WEITER! 

Als der Jesuitenorden im 17. Jahrhundert ein Herrenhaus 

am Rosenhain, den Rosenhof, erwarb und dieses zum 

Jesuitenrefektorium umbaute, ahnte wohl noch niemand,  

welche bewegende Geschichte dieses Bauwerk erleben würde – 

und die Geschichte setzt sich fort!












































































































































































